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In engl.-smz .INlhhrilhMW i»AMm geslheitert.
All der Schwelle

des vierten Kricgsjahres.
Drei Jahre währt nun der Krieg . Ohne Stocken

spricht die Zunge mit mechanischer Leichtigkeit aus , was
anfangs als unausdenkbar erschienen wäre . Drei Jahre
sind fast elshundert Tage . An jedem einzelnen davon wur¬
den aus europäischem Boden soviel Kämpfer gelötet , als
die erwachsene männliche Bevölkerung einer größeren
Mittelstadt beträgt . An jedem Tage hatten die Krieg¬
führenden zusammen eine Ausgaben last zu bestreiten , die
sich auf eine halbe Milliarde Mark belaufen mag . Den
ganzen Umfang der Zerstörung kann niemand heute an¬
nähernd übersehen : Generationen werden daran zu tragen
haben.

Bon dem trüben Bilde , das die Welt bietet , darf sich
der Deutsche mit dankbarem Stolze zu dem wen¬
den, was das Bakerland in diesen drei Jahren geleistet
hat. Bei allen Opfern , die zu tragen sind , wollen wir
niemals vergessen , daß alles hätte ganz andere und viel
schlimmer kommen können . Die Feinde haben nicht ge¬
glaubt, daß Deutschland und seine Bundesgenossen in sieg¬
reicher Abwehr der unzähligen Millionen von gegen uns
aufgebotenen Soldaten aus allen Weltteilen jemals in ein
viertes Kriegsjahr hineingehen würden . Der Heldenmut
unserer Truppen , mit welcher Waffe sie Kämpen mögen,
und der Opfermut der ganzen Nation haben sich als un¬
überwindlich erwiesen und werden bis zum Ende unüber¬
windlich bleiben . Das dritte Jahr des Weltkrieges hat
die Zahl unserer Feinde wesentlich vermehrt . Rumänien
erklärte im Herbst 1916 s-ine kaum verhüllte Untreue gegen
die ihm doch verbündeten Mittelmächte mit offenem Ver¬
rate krönend Oesterreich -Ungarn den Krieg . Ohne Zögern
antwortete daraus das Deutsche Reich mit sofortiger Kriegs-
ansage an den Staat , der sein wirtschaftliches und poli¬
tisches Emporkommen so wesentlich deutscher Arbeit ver¬
dankt hat , und ebenso selbstverständlich schloffen sich Bul¬
garien und die Türkei dem Kampfe gegen diesen Feind
an . Rumänien hatte seinen Abfall schwer zu büßen.

Seine Truppen drangen anfangs zwar in Ungarn ein,
dann aber kam die blutige Vergeltung ; von seinen großen
Alliierten im Stiche gelassen , sah das rumänische Volk
die Armeen der Mittelmächte in unwiderstehlichem Zuge
den wertvollsten Teil seines Landes mit der Hauptstadt in
Besitz nehmen . Man konnte eine Zeitlang glauben , daß
der Zusammenbruch dieses Staates endlich ernüchternd aus
die Entente wirken , daß man in England , Frankreich . Ruß-
land und Italien die völlige Zwecklosigkeit weiterer Kämpfe
einsehen erde . Bon dieser Annahme geleitet , erließ der
deutsche Kaiser , um den Feinden mit der Großmut , die
der siegreichen Selbstbehauptung wohl ansteht , und die bei
unserer vortrefflichen militärischen Lage nicht mißdeutet
werden konnte , im Dezember 1916 jene Erklärung , die die
Bereitschaft zu Fliedensverhandlungen verkündete . Der
Erfolg blieb aus . Die Regierungen der westlichen Ent¬
entemächte hatten sich kurz vorher noch mehr in chauvini¬
stischen Sinne umgestaltet , und bei den Ministern des
Zaren konnte von ernstlichem Friedenswillen ebenfalls keine
Rede sein. Das deutsche Friedensangebot wurde mit
Schroffheit urückgestoßen , es wurden dabei so brutale Er¬
oberungsziele offen ausgesprochen , daß jeder Gedanke an
baldige Beendigung des Ringens zunächst wieder ausge¬
geben werden mußte . Unter diesen Umständen entschloß
sich die Reichsleitung . um unsern stärksten Feind , England,
zum Nachgeben zu zwingen , den ein Jahr zuvor ver-
worfenen „uneingeschränkten " Tauchbootkrieg nunmehr doch
zu erklären . Der folgenschwere Schritt , den der Reichs¬
kanzler Bethmann Holweg und mehrere Staatssekretäre
im Reichstagsausschuß rechtfertigten , mußte unser Verhält-
nis zur neutralen Welt wesentlich verändern , weil die nun¬
mehr schonungslos durchgeführte Blockierung der feindlichen
Küsten auch die neutrale Schiffahrt mir der Gefahr so¬
fortiger Torpedierung bedroht . Namentlich war nach den
diplomatischen Verhandlungen der vorhergehenden zwei
Jahre zu erwarten , daß die größte neutrale Macht , die
amerikanische Union , die deutsche Maßregel nicht anerkennen,
sondern als völkerrechtswidrig bestanden und darin den
Grund zum Bruche mit Deutschlano findnr werde . Dies
geschah ; Pi äsident Wilson nahm , obgleich er noch kurz
zuvor eine Kundgebung sür den Frieden erlassen halte und

zwischen den Kriegführenden vermitteln zu wollen schien,
vom Tage der Ankündigung des neuen Unterseekriege«
eine entschieden feindselige Haltung gegen Deutschland ein
und sein Einfluß zwang dem Kongreß erst den Abbruch
der Beziehungen und dann die Erklärung des Krieges
auf . Wir haben bisher von der Teilnahme Amerikas
noch nicht allzuviel zu leiden gehabt ; erst bei sehr ver¬
längerter Dauer des Krieges könnte seine Hilfe unseren
europäischen Gegnern wirklich wertvoll werden . Auch in
der übrigen neutralen Welt hat das Vorgehen der Ameri¬
kaner eine verschärfte Stimmung zur Folge gehabt , doch
ist in Europa kein weiterer Feind zu den übrigen hinzu¬
gekommen . Bon Griechenland , das längst in der Hand
der Entente war und seit dem von dieser erzwungenen
Rücktritt des Königs Konstantin den letzten Berteidiger
seiner Neutralität verloren hat . sehen wir dabei ab ; Herr
Benizelos ist bloß ein Satrap der Alliierten und hat uns
denn auch prompt den Krieg erklärt.

Vielleicht würden die Feinde es sich noch einmal über¬
legt haben , ehe sie den vor aller Welt ergangenen Aufruf
des Kaisers zu Verhandlungen leichtfertig ablehnten , hätten
sie vorausgesehen , daß sehr bald im russischen Zarentum
eines der nächsten Glieder ihrer Allianz nnd ein Haupt¬
urheber des Krieges zusammenbrechen werde . Die Revo¬
lution in Rußland ist politisch das weitaus wichtigste Ereignis
des Jahres . Ihre Folgen sind unübersehbar . Die Minister¬
wechsel häufen sich, die junge Republik wird noch schwere
Stürme zu bestehen haben . Aber daß sich das von den
heftigsten inneren Kämpfen geschüttelte Riesenreich während
dieses Krieges noch einmal wirklich zum äußeren Kampfe
reorganisieren könnte , ist wohl nicht wahrscheinlich , besonders
nach dem vollkommenen Fehlschlage der sorgfältig vorberei¬
teten letzten russischen Offensive in Galziea , die noch an¬
fänglichen Scheinerfolgen zu einem neuen großen Siege der
Armeen Deutschlands , Oesterreich -Ungarns und der Türke
hingeleitet hat . Wir haben abzuwarten , welche Erscheinun¬
gen im tollen Strudel der russischen Vorgänge an die
Oberfläche kommen werden . Doch zweifellos liegt in der
sichtbaren Erschöpfung und Kriegsmüdtgkett eines so mäch¬
tigen Mitgliedes der Entente eine der stärksten Friedens¬
hoffnungen . Daran werden alle Reifen , Reden und

3m Paradies der WWe.
Bon Paul Schwede  r.

Der Palmenwrdel von cl-Arisch wird unseren Feld¬
grauen , die in diesem Weltkriege an den Suezbanal ge-
zogen sind , nicht so bald aus der Erinnerung entschwinden.
Hier haben sie, verhältnismäßig selten vom Feinde gestört,
ruhige und frohe Tage verlebt , hier haben sie das noch so
ganz urwüchsige Leben und Treiben der Wüstenbewohner
kennen gelernt , den unendlichen Zauber der tropischen Mit¬
telmeerküste genoffen und einen starken Hauch jener anderen
Welt verspürt , die sie bisher nur aus Sagen und Märchen
kannten.

El - Arisch , das ist das Paradies  inmitten der
Sand - und Steinwüste  der Sinaihalbinfel . — Wir
hatten den Weg zum Kanal mitten durch die Wüste , und
zwar in ihrem schwierigsten und unfreundlichsten Teil zurück¬
legen müssen. Im Norden wären wir den Schiffskanonen
der Engländer , im Süden dem noch ganz unerforschten und
unwirtlichen Gelände des Sinaimassives ausgesetzt gewesen.
So mußte der Marsch gewissermaßen durch das Herz der
Halbinsel hindurch ausgesührt werden . Was Wunder , daß
Wann, . Roß und Kamel sich nach Beendigung der ersten
beiden großen Expeditionen , die wir gegen den Kanal aus-
geführt haben , nach Wasser . Ruhe und guter Verpflegung
sehnten . — Kurzum nach einer Oase , und zwar nach einer
solchen von möglchst märchenhafter Güte ! Und so verfiel
man auf el-Arisch.
. .. . 82 Kilometer von Hafir -el-Audschia , dem letzen tür¬
kischen Srenzort des Sinai , entfernt , unmittelbar am Meer
gelegen , hat sich el-Arisch bald bei unseren Feldgrauen den
Ehrennamen des Paradieses der Wüste erworben . Zum
Einmal sahen sie hier die schlanken Palmen , von denen
die Bibel , die Schule und die Romane ihnen soviel erzählt
hatten , leibhaftig vor sich. Mit Staunen sahen die Be-

"Es kleinen arabischen Landstädtchens , wie sich aus
el- Arisch nach und nach ein wunderschönes deu 1 sch - 1 ür -

kisches Heerlager  entwickelte . Bor dem Kriege die
englische Grenzseste gegen das Heilige Land , war el-Arisch
von seinen britischen Herren nicht gerade verwöhnt worden.
Die Burg hatte der englische Kommandant sür sich beschlag¬
nahmt , und was an Leb-nsmilteln usw . gebraucht wurde,
kam zu Wasser und zu Lande von Port Said und Kairo
herüber . Die 750 Einwohner mußten froh sein, wenn
ihnen die englische Soldateska ihre Fische , Datteln und das
unter dem Schutz der Palmen fleißig gezogene Gemüse
abkausten , und man sich nicht gar zu unverschämt gegen
ihre Frauen und Mädchen benahm . Ihre armseligen
Lehmhütten sprachen bei unserer Ankunft nicht gerade für
eine sehr üppige Lebenshaltung der Leute von el-Arisch.

Nun waren die Deutschen in die Palmenhaine am
Meere gekommen , und mit ihnen kam Leben , Gold und
Frohsinn nach el-Arisch . Ein Tetegraphenamt wurde er¬
öffnet , ein deutsches Feldlazarett mit über 100 Betten und
zwei türkische mit etwa 500 Betten eingerichtet , von denen
das eine in dem alten englischen Mililärspital untergebracht
wurde . Die Aerzte unternahmen kostenlos auch die Pflege
erkrankter Ortskinwohner , und vor dem Ort rauchte den
ganzen Tag über eine große Feldbäckerei . Die vorhandenen
Brunnen wurden nachgesehen und gereinigt , neue Brunnen
gegrabem Motore ausgestellt , Bassins und große Tränken
gebaut — kurzum , el-Arisch blühte mit einem Schlage auf.
und die Beduinen aus der ganzen Gegend strömten herzu,
das Wunder zu bestaunen , das sich da an den Ufern des
Mittelländischen Meeres begab.

Den ganzen Tag über wurde der schneeweiße , mit
feinstem , weißen Seesand bedeckte Meeresstrand nicht leer
von badenden Soldaten , Pferden , Kamelen und Büffeln.
Unsere Verwundeten und Kranken atmeten auf und genasen
noch einmal so schnell von ihren Leiden . Das Klima war
selbst im Hochsommer infolge des frischen Seewindes durch¬
aus erträglich , und durchziehende Karawanen mit Lebens¬
mitteln , Tabak , allerlei morgenländischen Schnurrpfeifereien
und seltenen orientalischen Handelsartikeln sorgten sür die
nötige Abwechslung . Unsere österreichisch-ungarischen Kriegs¬

kameraden führten eine prächtige Wiener Schrammel -Kapelle
sowie eine ungarische Zigeuner -Kapelle mit sich, die abends
muntere Weisen zum Besten gaben . Aber wenn sie vom
Kriege sangen , dann glaubte man oft zu träumen , denn
hier war alles still und friedlich . Wohl kamen ab und zu
ein paar englische Flieger , um nach dem verlorenen Para-
dies Ausschau zu halten . Und da es ihnen nicht vergönnt
war , an der allgemeinen Fröhlichkeit da unten teilzunehmen,
so warfen sie in ihrem Zorne dicke Bomben herunter , die
aber der Wüstensand im Augenblick verschluckte.

Die Beduinen fanden in den gutmütigen feldgrauen
Jungen sehr bald dankbare Abnehmer sür Milch und Butter
ihrer Ziegen und Schafe , sowie die schön gearbeiteten , bunten
Satteltaschen , Brduinenmäntel . den geschmuggelten Kaffee
und Tabak und allerlei Kleinkram an seltenen Steinen,
Amuletten , Waffen und Schmuckgegenständen . Namentlich
die im Sinaigebtrge gefundenen Lürkissteine . die schon die
alten Aegypter kannten und ihren Toten mit in die Grab-
Kammern gaben , wurden bald ein von den Unsern sehr
begehrter Lauscharükel . Daneben erhielten sie auch sür ihr
gutes türkisches Gold und Hartgeld von den Beduinen
wunderschöne Skarabäen . alte Schießgewehre , zum Teil
auch noch solche aus der napoleonischen Zeit , und schöne
bunte Tücher , bei denen man freilich vor lauter Schmutz
nie erkennen kann , ob sie dereinst unter den fleißigen Hän¬
den einer Pharaonentochter oder aber in einer sächsischen
Kattunweberet entstanden sind.

In einem besonderen Zeltlager war das Proviantamt
der Wüste untergt kommen . Die Verpflegung der Truppen
in der Sinaiwüste süeß aus geradezu beispiellose Schwierig,
ketten . Ueberall hat man sofort große Magazine angelegt
und im Heiligen Lande Einkäufer bestellt , durch deren Ber-
mtttlung den Truppen neben der Verpflegung auch allerlei
schöne Landeserzeugniffe , wie Honig . Wein , Käse . Trauben.
Eier , frisches Gemüse , Fleisch und Fische geliefert werden
konnten . Nicht weniger denn 178 Nummern enthält das
Warenverzeichnis der Markelenderei , die auch unter den
Palmen von el-Arisch eine Zweiganstalt errichtet hatte.



Aujstachelungsoersuche englische: und französischer Politiker
nicht mehr viel ändern können. Noch wird von den
Diktatoren des russischen Volkes dessen stürmische Sehnsucht
nach dem Ende des Krieges gewaltsam unterdrückt. Sie
ließe, sich rasch und für Rußland ehrenvoll erfüllen, denn
da« Deutsche Reich ist zu einem Frieden der Verständigung
und Versöhnung bereit. An den Stockholmer Besprechun¬
gen zwischen Vertretern der Arbeiterklasse verschiedener
Länder hat sich die deutsche Sozialdemokratie willig beteiligt;
große Ergebnisse hatten sie zunächst nicht, immerhin wird
oielleichl zu späterer Zeit, wenn sich die Lehren der jüngsten
Zeit den Russen noch eindringlicher eingeprägt haben, an
diese Konferenz»ngeknüpst werden. Daß bei unseren
übrigen Feinden die Idee des Friedens schon nennenswerte
Fortschritte gemacht habe, das möchten wir unbedingt
wedrr bejahen noch verneinen. Hört man aus die prahle¬
rischen Reden von Ministern und chauvinistischen Blättern,
so wäre die Entente noch weit davon entfernt, das einzu-
sehen, was sie eines Tages doch begreifen muß, daß
nämlich Deutschland nicht zu besiegen ist. Uever die
Bolksstimmung, die schließlich überall entscheidend werden
wird, und die namentlich in Frankreich nach den ungeheu¬
ren von diefem Lande gebrachten Blutopfern schwerlich
mehr den Kriegsfanatikern ganz zu Willen ist. lehrt uns
die Berichterstattung der Presse und der Telegraphenagen-
turen gewiß nicht alles. Nachdem jetzt eben bekannt ge¬
worden ist, daß Herr Poincace und seine Leute hinter dem
Rücken ihres Parlaments mit der gestürzten Zarenregierung
einen Geheimoertrag geschlossen Heroen, der ihnen Elsaß-
Lothringen und darüber hinaus noch andere wichtige deutsche
Erbiete auf dem linken Rheinuser verschaffen soll, kann
von irgendwelchem Berfiändigungswillen bei den heutigen
französischen Machthabern keine Rede sein. Man wird
aber sehen, wie sich das französische Volk und sein Par-
lament dazu verhält, ob es sich in Geduld dem wahnsin¬
nigen Machtoerlangen seiner Beherrscher völlig hinopfern
lassen will. Auch in England könnte diese vom deutschen
Reichskanzler mit so starkem Nachdruck der Welt mitgeteilte
Tatsache gar wohl Nachdenken Hervorrufen, wenn auch
die Ministerreden und Parlamknlsverhandlungen, die auf
die bedeutungsvolle letzte Tagung des Deutschen Reichstages
gefolgt sind, noch kein merkliches Nachlassen der Kriegs¬
stimmung angezeizt haben. Ihre Wirkung indessen wird
die mit großer Mehrheit gefaßte Resolution unserer Volks¬
vertretung zugunsten eines allgemeinen Friedens ohne Ver¬
gewaltigung irgend eines Kriegführenden sicher nicht verfehlen.
Das hat doch auch die letzte Sitzung des Unterhauses
dundgeian, in der die Regierung schon recht eindringlich
befragt worden ist, wie sie nach diesem Beschlüsse und den
damit im Einklang stehenden Erklärungen des neuen Reichs¬
kanzler« immer noch von dew.schen Eroberungsabsichten
sprechen könne. Der englische Premierminister hatte die
Rede von Michaelis mit billigem Hohns abtun zu dürfen
geglaubt: Der Kanzler sei ja. nachdem die . Junker" seinen
Vorgänger zu dem bekannten zerifsenen Fetzen Papier in
den Papierkord geworfen hätten, uur ein machtloses Werk¬
zeug in der Hand stärkerer Mächte, die sich im Ernstfalls
um seine Zusagen nicht kümmern würden. Die imposante
Willenskundgebung des deutschen Reichstags zusammen
mit der nachdrücklichen Versicherung des Kanzler«, daß die
»berste Heeresleitung mit seinen Worten einverstanden sei,
genügt für jeden zu einiger Billigkeit des Urteils Fähigen,
um die Unterstellungen des Herrn Lloyd George zu wider¬
lege«. Daß gar Michaelis selber den Worten der Reichs¬
lagsresolution einen Sinn unterlege, der eine spätere anne-
xionistische Ausdeutung offenlasse, kann nur noch ein bös¬
williger Verleumder behaupten, nachdem der Reichskanzler
in den letzten Tagen absichtlich den Anlaß gegriffen hat,
feine volle Uebereinstimmung mit der Mehrheit zu bekunden
und damit den Entschluß der Reichsleitung, zu einem
VerständigungS' und Bersöhnungsfrieden die'Hand zu bieten.

Die das deutsche Volk, so stehen auch seine Verbün¬
deten nach drei Kriegrjahren in ungebrochener Kraft da,
friedensbereit, aber kampffähig und hoffnungsvoll. Das
verstrichene Jahr Hot in Kaiser Franz Josef den ersten
Bundesgenoffen Deutschlands und den ehrwürdigen Senior
aller Fürsten hinscheide» sehen. Der Tod dieses Monarchen,
den die älteste Generation der heute lebenden Reichsdeutschen
vor Iahrzenten als Oberhaupt des einstigen Deutschen Bun¬
des gekannt hat, wird an dem in den Lebensuotwendig-
keiten beider Reiche tief begründeten Bundesverhältnis zwischen
Deutschland und Oesterreich-Ungarn nichts ändern. Die
Zukunft erfordert auch im Frieden ein sehr enges, von
aufrichtigem Gemeinschastsgeiste geleitetes Zusammengehen
der zwei Großmächte Mitteleuropas, nicht zum wenigsten
im Hinblick auf die Beziehungen nach dem benachbarten
polnischen Staate, der durch Proklamationen beider Kaiser
ins Leben gerufen worden ist. dessen inneres und äußeres
Staate recht noch in mühevoller Arbeit frstzustellen bleibt.
Mit den Regierungen Bulgariens und der Türket stehen
wir in Beziehungen, die nicht bloß die Gefahr und die
Waffenbrüderschaft, sondern auch die Aussicht aus gemein-
same Friedensarbett eng und gemeinschaftlich gestalten.
Nicht die Zktralmächte und ihre Verbündeten sind es. die
den schrecklichen Kamps weiter und weiter verlängern. Wie
wir sind unsere Bundrsfreunde gewillt, drn Frieden zu
schließen, der für die Gesundheit der schwer bedrohten
Kultunvelt der allein heilsame und mögliche ist, den der
Verständigung und des Ausgleichs. Dies haben namens
der deutschen Reichsleitung der Kanzler, namens des deut¬
schen Volkes der Reichstag in klaren Worten ausgesprochen.
Für unsere Verbündeten aber hat soeben Graf Ezrr in, der
österreichisch-ungarische Minister des Aeußern, das gleiche ge¬
sagt: . Dieser Krieg wird früher oder später in einen Ber-
ständigungssriedrn münden muffen. Hieraus folgt, daß die

weiteren Opfer und die der ganzen Menschheit aufgelegten
Leiden zwecklos sind, und daß es im Interesse der ganzen
Menschheit notwendig ist, baldmöglichst zu diesem Be»
stänLigungsfrieden zu gelangen. Wie wir gemeinsam mit
unseren treuen Bundesgenossen grfochten haben, so werden
wir gemeinsam mit ihnen Frieden schließen. Wir werden
den gemeinsamen Kampf mit ihnen bis zum aus; rstei»
weiiersühren, wenn auf der gegnerischen Seite der Wille
oder dos Verständnis lür diesen Siandpunkt nicht auszu¬
bringen sind." Möge die Entente diese Worte beherzigen!
Sie drücken aus. wozu die Völker und die Regierungen
Deutschlands und seiner Bundesgenossen unerschütterlich ent¬
schlossen sind.

Der Weltkrieg.
Der RieseuduWruchsversuch in Flandern Metterl.

Trofft» Haiptqaartirr. 1. Aug. Amtl. WTB. Drahlb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Krouprinz Rupprecht.

Die große Schlacht in Flandern hat begon¬
nen ; eine der gewaltigsten des heute erfolgver-
heißend zu Ende gehenden dritten Kriegsjahres.

Mit Masten , wie sie bisher an keiner Stelle
dieses Krieges , auch nicht im Osten von Brufsilow
eingesetzt wurden , griff der Engländer und in
seinem Gefolge der Franzose gestern auf 25 Kilo¬
meter breiter Front zwischen Noordschoote und
Warneton an . Ihr Ziel war ein hohes . Es
galt , den vernichtenden Schlag zu führen gegen
die U-Bootspest , die von der flandrischen Küste
aus Englands Seeherrfchaft untergrübt.

Eine geballte Angriffswelle dicht aufgeschlos¬
sener Divisionen folgte der andern . Zahlreiche
Panzerkraftwagen und Kavallerieverbünde griffen
ein . Mit ungeheurer Wucht drang der Feind?
nach dem 14tügigen Artiüeriekampf , der sich am
frühesten Morgen des 31. Juli zum Trommelfeuer
gesteigert hatte , in unsere Abwehrzone ein . Er
überrannte in einigen Abschnitten unsere in
Trichterstellungen liegenden Linien und gewann
an einzelnen Stellen vorübergehend beträchtlichan Boden.

In ungestümem Gegenangriff warfen sich
unsere Reserven dem Feind entgegen und dräng¬
ten ihn in tagsüber währenden erbitterten Nah-
kämpsen ans unserer Kampfzone wieder hinaus
oder in das vordere Trichterfeld zurück. Nördlich
und nordöstlich von Dpern blieb das vom Geg¬
ner behauptete Trichterfeld tiefer . Hier konnte
Bixfchoote nicht dauernd gehalten werden.

Abends auf breiter Front von neuem vor¬
brechende Angriffe brachten keine Wandlung zu
des Feindes Gunsten . Sie scheiterten vor unserer
neugegliederten Kampflinie . Unsere Truppen
melden hohe blutige Verluste des kein Opfer
scheuenden Gegners . Die glänzende Tapferkeit
und Stoßkraft unserer Infanterie und Pioniere,
das todesmutige Ausharren und die treffliche
Wirkung der Artillerie , der Maschinengewehre
und Minenwerser , die Kühnheit der Flieger und
treueste Pflichterfüllung der Nachrichtentrupps
und anderer Hilsswaffen , insonderheit auch die
zielbewutzte ruhige Führung boten für den so
günstigen Abschluß des Schlachttages sichere Ge¬
währ . Voll Stolz auf die eigenen Leistungen
und den großen Erfolg ', an dem jeder Staat und
Stamm des deutschen Reiches Anteil hat , sehen
Führer und Truppen den zu erwartenden wei¬
teren Kämpfen zuversichtlich entgegen.

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz.
Am Chlmin deS'Dames erschöpften die Franzosen er¬

neut ihre Kralle in viermaligem vergeblichem Ansturm ge¬
gen unsere oollbchaupleten Stellungen südlich von FIlain.
Weiter Mich brachte die kampsbewährte westfälische 13.
Infanteriedivision dem Feind wieder eine erhebliche Schlappe
bei. In frischem Draufgehen entrissen die Regimenter nach
kurzer verheerender Feuervorbercilung drn Franzosen das
Grabengcwlrc auf der Hochfläche sü lich des Gehöftes von
La Booelle. Ueber 1300 Gefangene , von denen
eine große Zrchi durch Stu mirupps aus der Schlacht von
Treyen gehol wurden, fielen in unsere Hand. Erst abends
schien feindliche Gegenang-ifft ein, die in den errrichien
Linien abgc wiesen wurden.

Auf dcm westlichen Maasuser stimmen tapfere badische
Bataillone die kürzlich an drn Feind verlorene Stellung
beiderseits der Straß: Malar cvuck— Esr.es wieder. In
mehr als 2 Kilometer Breite und 700 Merer Tiefe wurden
die Franzosen dort zurückqeworfen. Ueber SO« Ge-
faugeve konnten emgrdiacht werd-n.

OestUcher Kriegsschauplatz.
Frout des Genera!feldmarschalls

Prinz Leopold vou Bayern.
Heeresgruppe des Generaloberfts

v. Böhm -Gewollt.
Unsere nördlich desD.rjestc' rach Vüdosten oordringen-

drn Truppen d!?i gier den Feins, ce: sich hinter dem
Billi-Baa, zum Kampf gestellt halte, in d-n Flußwinkel
und gegen Cholin zurück.

Zwischen Dnjestr und Pruth durchbrachen Stoßtruppen
russische Stellungen an der Bahn Horodenka—Czrrnowitz
während der Südflüge! starke Entlastungsangriffe bei Zwar»
koutz abwehrte.

Front des Generalobersts Erzherzog Joseph.
In den nordöstlichen Borbergen und im mittleren

Teile der Waldkarpathen gewannen deutsche und österrelch.
ungarische Truppen Divisionen in AngrifiL-Gtfkchten zäh ve»
teidigte Tatsperren.

Am Mgr. Casinului wiesen Tebirgstruppen mehrere
Angriffe des Feindes ab.

Der Erste Genemlquartiermsister:
Lu den d or ss.

Die schweren russische» Verluste.
Bei ihrer kürzlich unternommenen und so katastrophal

verlaufenen Offensive haben die Russen ganz außerordent-
lich schwere Verluste erlitten. Am I. Juli wurde die 23.
Division fast gänzlich sufgrrieben. Bon der kombinierten
sibierischen Division blieben nach dem Angriff pro Kom-
pagnie kaum 40 Mann übrig, ebenso vom 10. finnischen
Schützenregiment. Bon eizelnen Kompagnien kehrten nur
30 Mann zurück. Das Infanterieregiment 293 von der
74. Division ist ebenfalls fast «usgerieben. Die 108. und
die 153. Division wurden, als der Angriff nicht vorwärts
kam, zur Unterstützung eingesetzt. Sie erlitten derartige
Verluste, daß sie nach einem bezw. drei Tagen bereits zu¬
rückgezogen werden mußten. Bor einem Frontabschnitt
von 3 Kilometer Breite wurden allein 4000 Leichen ge¬
zählt. Vielfach waren die russischen Regimenter entschieden
gegen die Offensive. Unter anderem verweigerte das Re¬
giment 205 der 52. Division und das Infanterieregiment
82 der 21. Division den Angriff in der Ueberzeugung, daß
jedes WeiterkSmpfm nur England bezw. der Burgeaisie nütze.
Der Glaube an Kerenski ist erschüttert, weil dieser eine
Artillerievorbereitung versprochen hat, die der Infamerie
ein Vorgehen mit Grwehrüder gestatten sollte. Die Ent¬
täuschung war angesichts der Verluste umso furchtbarer. WTB.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 1. Äug. WTB.
Amtlich wird milgeieilt: Durch die Tätigkett un¬

serer U-Boote wurde» i» de« nördlichen Sperr¬
gebiete« wiederum 20 000 Bruttvregistertouue»
versenkt. Unter den versenkten Schiffen befinden sich2
bewaffnete englische Dampfer, einer davon ein Passagier-
dampser, der nach Angabe der Leute in den Rettungsbooten
„Uruguaya" (10537 Tonnen) hieß.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Die englische Meldung über den Verlust des

Kriegsschiffs „Ariadne «.
London, 1. August. WTB.

Die Admiralität teilt mit: Das englische Kriegs¬
schiff. Ariadne" ist torpediert und gesunken. Alle Offiziere
und Mannschaften sind gerettet, außer 38 Mann, die in-
plofion getötet wurden.

Kleine Kriegsnachrichten.
Amerikaner in Saloniki«

GK» Zürich. 1. August.
Laut . Neuen Züricher Zeitung" meldet die Agentur

Radio, daß in Saloniki zwei Abteilungen amerikanischer
Truppen etntrasen, dis als Freiwillige im Orientheer Käm¬
pfen werden.

Nentrales Urteil ur Lage.
SKG Zürich. 1. August.

Der „Tagesanzeiger" schreib! über die Kriegslage:
Die Allierten sind einfach nicht in der Lage, den Rußen
noch zu Helsen. Di Franzosen sind durch die Kämpfe
bei Verdun, Reims und aus de« Plateau von Craonne
so schwer»erstickt, daß noch keine Möglichkeit zu einer
eigenen planmäßigen großen Offensive besitzen. Die russi¬
sche Rückzugsbewegung wird wahrscheinlich noch weiter
ausgretfen und birgt noch ungeahnte Möglichkeiten, die
heute noch gar nicht oorausgesehen werden könnten.

Der Kaiser a« Heer «ad Mariae.
Berlin, 3l . Juli. WTB.

An Las deutsche Heer, die Marine
und die Schutztruppe!

Das dritte Kriegsjahr ist zu Ende. Die Zahl unserer
Gegner ist gestiegen, nicht aber ihre Aussicht auf den End¬
erfolg. Rumänien habt ihr im Vorjahre niedergeworsen.
Das russische Reich erbebt jetzt von neuem unter Eutto
Schlägen. Beide Staaten haben ihre Houi für' fremde
Interessen zu Markt getragen und sind am Verbluten. 3"
Mazedonien habt Ihr den feindlichen Anstürmen machtvoll
getrotzt. In gewaltigen Schlachten im Westen seid ihr d»
Herren der Loge geblieben. Fest stehen Eure Linien. d»
die teure Heimat vor dem Schrecken und den Verwüst»»'
gen des Krieges bewahren.

Auch meine Marine hat große Erfolge eerrungev-
Sie hat den Feinden die Herrschaft zur See streitig8»'
macht und bedroht ihren Lebensnerv.

Fern der Heimat hält eine kleine deutsche Truppe
deutsches Kolon-aliand gegen vielfache Uebermochi.

Aus Eurer und unserer treuen BundesgenoffenS»ue
werden auch im nächsten Kriegsjahr die Erfolge sein. UN»



Wird der Endsieg bleiben. Bewegten Herzens danke ich
Euch in meinem und des Vaterlandes Namen siir das,
was 3hr auch im letzten Kriegsjahr geleistet habt. In Ehr¬
furcht gedenken wir dabei der tapferen Gefallenen und
Verstorbenen, die für des Vaterlandes Größe und Sicher¬
heit dahingegangen sind.

Irr Krieg geht weiter. Ar bleibts«s, >sgrr»»«-r«. Wir
tiiwpse« siir »«ser»«sei« ««» ««serrr «k»»st «U stihltzirter
E,tschlojsr«hrit ««b «ie «aukeube« M»t. Xit wachsesberA»f-
gebe wachst uaserr Kraft. Wir stab«icht;« beßege«, wir «ol¬
le« stegr»! Sott brr Herr wirb«it aas sei«.

Im Felde, dm 1. August 1917. WilhelmI. H.

Der Kaiser a« das deutsche Volk.
Berlin, 31. Juli. WTB.

An das deutsche Volk!
Drei Jahre harten Kampfes liegen hinter uns. Mit

Leid gedenken wir unserer Toten, mit Stolz unserer Kämp¬
fer, mit Freude aller Schaffenden, schweren Herzens derer,
die in Gefangenschaft schmachten. Ueber allen Gedanken,
aber steht der feste Wille, daß dieser Kampf gerechter Ver¬
teidigung zu gutem Ende geführt wird. Unsere Feinde
strecken die Hand nach deutschem Lande aus. Sie werden
es niemals erlangen. Sie treiben immer neue Völker in
den Krieg gegen uns. Das schreckt uns nicht. Wir ken¬
nen unsere Kraft und sind entschlossen, sie zu gebrauchen.
Sie wollen uns schrecken und machtlos zu ihren Füßen
sehen, aber sie zwingen uns nicht. Unseren Friedrnswo»
ten sind sie mit Hohn begegnet. So haben sie wieder er¬
fahren wie Deutschland zu schlagen und zu siegen weiß.
Sie verleumden überall in der Welt den deutschen Namen,
aber sie können den Ruhm der deutschen Taten nicht vertilgen.

So stehen wir unerschülterl sieghast und furchtlos am
Ausgang dieses Jahres. SchwereP üsungen können uns
noch beschicken sein. Mit Ernst und Zuversicht gehen wir
ihnen entgegen. In 3 Jahren gewaltigen Bollbringens ist
das deutsche Volk fest geworden gegen alles, was Feindes¬
macht ersinnen kann. Wollen die Feinde die Leiden des
Krieges verlängern, so werden sie auf ihnen schwerer liegen
als auf uns.

Was draußen die Front vollbringt, dis Heimat dankt
dafür durch unermüdliche Arbeit. Noch gilt es weiterzu-
kiimpsen und Waffen zu schmieden, aber unser Volk sei
gewiß: »icht flr br« tchattr« hohle« Ergeh,» wirb be«tsche«
ßl«t ««b deutscher Fleiß eirrgeseht. «ichtf«r Platte brr Srobr-
nnrg>«b Knechtung, so»brr« für ei« starke» ««b freie» Reich,
i« br« «»serr Kiabrr stchrr woh«r« soste«. »irsr« Kampf sei
»I ««ser Ha«brl« ««b ) i««e« geweiht. Sa» sei ba» Srlöb«is
biese« Jahre».

Im Felde, den 1. August 1917. WilhelmI . k.

Älerrderrrng im preußischen Ministerium.
Berlin, 1. August. WTD.

Gegenüber verschiedenen Pressemeldungen, daß der
Minister des Innern sich entschlossen habe, im Amte zu
bleiben, sind wir in der Lage, festzustellen, daß Herr von
Löbell am 11. Juli sein Abschiedsgesuch eingereicht und
dieses nicht zurückgezogen hat.

Eine englische „Enthüllung ".
Berlin, 1. Aug. WTB.

Amtlich wird milgeteilt: Die „Times* und ihr folgend
die feindlichen Korrespondenzbureaus verbreiten Mitteilungen
über einen Kronrat, der in Potsdam am L. Juli 19l4 bei
dem Kaiser unter Teilnahme der führenden politischen und
militärischen Persönlichkeiten Deutschlands und Oesterreichs
ftattgefundsn halte und wo der Plan zur Entfesselung des
Weltkrieges entworfen worden wäre. Wir find zu der
Feststellung ermächtigt, daß die Mitteilung der „Times"
mit allen Einzelheiten frei erfunden ist. Es hat weder an
bem genannten noch an einem anderen Tag des Juli eine
solche gemeinsame Beratung wederm.l noch ohne Teilnahme
des Kaisers stallgefunden. Wir stellen weiter gegenüber
den Behauptungen der Feinde erneut fest, daß sich die
deutsche Regierung jeder Einwirkung auf di« Fassung des
österreichischen Ultimatums an Serbien enthalten hat und
daß der Inhalt des Ultimatums vor seinem Abgänge der
deutschen Regierung völlig unbekannt geblieben war. Die
»Times" will ihre falschen Behauptungen auch auf An¬
gaben stützen, die der Abgeordnete Lohn im Haupt-
ausschuß des Reichstags gemacht hätte. Die Angaben des
genannten Abgeordneten sind im Ausschuß von Seilen der
Regierung sofort als unrichtig zurückgewiesen worden.

Ausbrüche der italienischen Herrschsucht.
Die Rede Lord Cecil« im Unterhaus am 24. Juli

"regt durch ihren gegenüber Orsterreich-Ungarn versöhnlichen
und durch die Hervorhebung, daß Deutschland der

«genlliche Feind sei. den Zorn des „Torriere drÜa Sera".
27. Juli schreibt da» Blatt: Die Rede war nicht sehr

glücklich und muß mit starker Zurückhaltung verzeichnet
«erden. Der Satz, Oesterreich« Zerstückelung sei kein
?rtegsji«l, mag der allen englischen Sympathie für die
JEvsourger Monarchie entsprechen, entspricht aber durchaus

L « gegenwärtigenLag«, wie frei yerausgesagt werden
Die Eroberung Mono und Budapests und die

vtretchung des gesamten Staates Karls I. von der Karte
E " natürlich absurd. Aber die Zerstückelung Oesterreichs
HM einfach auf seine Kosten die gerechten nationalen
*̂ nsche der kämpfenden Nationen zu erfüllen. Italien»

Rumäniens Rechte wurden in der ausdrücklichsten und
omoensten Form von den Berbandsmächten anerkannt.
Die wertvolle Hllfe und die großen Opfer Italien» machen

es zur Ehrenpflicht, nicht bloß der Dankbarkeit, sondern
aus Grund der abgeschloffenen Verträge, daß diese Ansprüche
zu den unumgänglichen Kriegszielen des Verbände« gehören.
Hat Lord Lecil vergessen, daß Balsur feierlich die Wieder¬
herstellung Polens und die Befreiung Böhmens verkündet
hat? Wenn das nicht eine Zerstückelung Oesterreichs in
sich schließt, so mag man einen anderen Ausdruck dafür
wählen, aber keine Zweideutigkeit dulden. Nicht minder
unglücklich ist Cecils Wort, daß Deutschland der Haupt¬
feind sei. Das heißt die militärische und diplsmatische
Einheitsfront des Berbandes verleugnen. Wie soll Ruhe
werden, wenn die nationalen Ansprüche der Italiener,
Serben, Rumänen, Polen und Tschechen nicht erjültt
werden? Wozu also derartige sentimentale Unterscheidungen?
Es wurde wahrlich schon genug Konfusion durch unklare
Äußerungen von Staatsmännern angerichlet. TdA.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold . 2. August 1S17.

Ehrentafel.
Wzeseldwebel Erwin Walz  W .G.B., Sohn des

Walz z. Anker, hat als Führer einer durch Einbringen
Gefangener von Erfolg gekrönten Patrouillenunternehmung
das Eiserne KreuzI. Kl. verliehen bekommen.

Dragoner Albert Gauß  von hier wurde mit dem
Eisernen Kreuz F. ausgezeichnet.

Dem Kanonier Georg Lst erlag  von Rohrdorf, beim
Wttbg. Felv-Art.-Rgt. 238, ist das Eiserne Kreuz II. Kl.
verliehen worden.

Befördert wurde zum Oberarzt der Assistenzarzt der.
Reserve Dr. Wagenhäuser (Reutlingen ).

Auf Grund der abgehalienen ersten Bolksschuldienst-
Prüfung Hai nachstehende Lehramtsbewerberin die Befähigung
zur unständigen Verwendung im Bolksschuldienst erworben:
Emilie Kalmbach,  von Altensteig OA. Nagold.

* UrrMcksfall . Wie dem „Schwäb. Merkur"
aus Ludwigsbmg gemeldet wird, ist der auch in Nagold
nicht unbekannte Konzerisänger und Reallehrer Hermann
Sau 1er am Samstag einem Unglücksfall im Atter von
58 Jahren erlegen. Er wurde bei einem Gang durch die
Frsnzosenstlaße von einem abfallenden Dachrinnenstück, an
dem gearbeitet wurde, getroffen, stürzte zu Boden und ist
infolge einer Gehirnerschütterung, ohne das Bewußtsein
wieder erlangt zu haben, am Sonntag früh im Bezirks-
Krankenhaus verschieden.

i Brotgetreide für Selbstversorger . Nus ihren
selbstgebaulm Früchten dürfen Landwirte verwerden: an
Brotgetreide monatlich9 kg, an Gerste und Hafer für die
Zeit bis zum 30. September 1917 insgesamt8 kg.

r Ei « Gchädlivg für sämtliche Kohlpflauze«.
Gegenwärtig tritt der bekannte weiße Schmetterling, der
Kohlweißling äußerst zahlreich auf. Da dieser Schmetter¬
ling seine Eier am liebsten auf die Unterseite der Blätter
der Kohipflanzen, insbesondere beim Kraut legt, sollten die
Eier setzt sofort vertilgt werden; denn wenn die Eier sich
weiter entwickeln, so fressen die daraus hervorgehsnden
grünen Raupen alle Kohlpflanzen völlig kahl.

* Ei « «euer Roma «, der sich mit Recht „Dunkle
Pfade"  nennt , beginnt in der nächsten Nummer unseres
Blattes. Der Roman stammt aus der Feder des Altmei¬
sters deutscher Erzählungskunst Reinhold Ortmann. Aus
dem Dunkel schleicht tückisch und heimlich das Schicksal,
das Arglist und Verruchtheit über das Haupt eines Arg¬
losen herausbeschworen Hai. Ein Labyrinth dunkler Pfade
tut sich auf, in dem sein Leben in tiefste Abgründe zu
verrinnen droht. Ader im Dunkel leuchtet ein Stern, reine,
vertrauende, hingehende Liebe. Sie löst die Rätsel, sie
bringt Licht in das Dunkel und macht die Anschläge der
Arglist zu schänden. In ständig wachsender Spannuyg
verfolgt der Leser den Gang der Ereignisse bis zum Ende
des dunklen Pfades.

— Alteusteig , 1. August. Auf dem gestrigen Vieh-
markt waren zugesührt: 42 Paar Ochsen und Stiere, 50
Stück Kühe. 38 St . Jung- oder Schmaloieh. Es galten:
Ochsen und Stiere 2800—3670 pro Paar , Kühe 1100
—1630*4 pro St .. Jung- oder Schmaloieh 304—832
Aus dem Schweinemarkt waren zugeführt: 25 St . Läuser-
Schweine und 78 St . Milchschweine. E« gatten: Läufer-
schweine 193—290-4 pro Paar und Milchschweine 123
bis 185.4 pro Paar.

b. Ebhaufev , 2. Aug. Mit dem aus Walddorf
gebürtigen und hier ansässigen Iohs. Schroth (Maurer ),
der 41 Jahre alt nun auch ein Opfer des Krieges geworden
ist, und nun in fremder Erde Ruhe und Frieden fand, ist
ein Krieger von uns gegangen, der zu jenen Menschen
gehörte, von denen die Wenigsten wieder heimkehren. Bor
3 Jahren zog der stille, fleißige und tätige Mann ins Feld,
wo er sich als mutiger, unerschrockener Krieger wiederholt
auszeichnete, was von seinen Vorgesetzten auch anerkannt
wurde. Schroth. der erst kürzlich hier in Urlaub war,
hinterläßt Frau und Töchterchen, mit denen wir seinen
Heimgang recht bedauern.

A«S dem übrigen Württemberg.
Württembergischer Landtag.

r Stuttgart, 1 August.
Nachdem die Zweite Kammer zunächst in kuzer Be-

ratung den Ausschußantrag über die Förderung des bar-
geldlosen Zahlungsverkehrs ohne Widerspruch angenommen
hatte, ging man über zu der Beratung der wichtigen Fra¬
gen der Kohlen- und Brennholzversorgung. Ueber die

langen Ausschußberaiungen erstattete der Abgeordnete
Wieland(N) eingehenden Bericht. Wie der Minister des
Innern in Aussicht stellen konnte, ist für ausreichende Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Hausbrandkohle für den
nächsten Winter Vorsorge getroffen, wenn auch mit gewissen
Einschränkungen. Es geschehe alles, um einen Rückgang
in der Kohlenförderung hinlanzuhalten und die Person des
neuen Reichskommissars für Kohlenoersorgungbiete alle
Garantien für sachgemäße Durchführung seiner schwierigen
Aufgabe. Die Regierung werde darauf hinwirken, daß
der Kohlenpres so niedrig als möglich festgesetzt werde.
Den Gasanstalten werden in weitgehenderem Umfang als
bisher Kohlen zugeführt werden, wenn es auch nichts
Schaden könne, daß man mit der Beleuchtung und Hei-
zung mtt Ga» gegenüber den verschwenderischenFriedens-
zeiten etwas haushälterischer umgehe. Da» Ministerium
des Innern habe sich mtt dem Finanzministerium in Ver¬
bindung gesetzt, um eine Landesbrennholzstelle mit Unter¬
abteilungen in sämtlichen Oberamtsbezirken zu schaffen, die
mit einer besonderen Aussicht in der Preisgestaltung ver¬
sehen we.den. Abg. Graf wandte sich besonders gegen
die Kohlensyndikale und Zechenbarsne, die die Not de«
Volkes ausnutzen und in ihrem Tun den Amerikanern
und Engländern gleichkommen. Seinen im Ausschuß ge-
stellten Antrag nahm er wieder auf, der die Kohlenver-
sorgung als Reichsbetrieb ordnet. Nachdem eine gemein-
same Sitzung der beiden Kammern zur Vornahme einiger
Wahlen eingeschaltet worden war. wurde der Hauptfinanz,
elat in namentlicher Abstimmung gegen die Stimmen der
Sozialisten Bereinigung angenommen.

Die Kohlen- und Holzfragen nahmen heule zwei Si¬
tzungen in Anspruch. Zunächst sprach Abg. Baumann(N) :
er bezrtchnele die Lage als sehr ernst, da die Eindeckung
der Bevölkerung mit Brennmaterial sehr weit zurückstehe
gegenüber dem Stand der früheren Jahre. Er wünsch«,
daß es der Regierung gelingen möge, den Schwierigkeiten
in den nächsten Monaten Herr zu werden. Den Aus¬
schußverträgen stimme seine Partei zu. Abg. Löchner(B)
fügte seinem Antrag die Worte hinzu: „in Erwägung da-
rüder einzulreten, ob . " Abg. Hornung (S . B.)
will die Durcharbeilszeit in den Schulen gestrichen wissen.
Es muffe verlangt werden, daß sämtliche Kohlenbergwerke
in den Betrieb des Reichs übergesührt werden. Gr, wie
der folgende Redner, der Abg. Schees(B) brachten die
Zustimmung ihrer Fraktion zu den Ausschußanträgen zum
Ausdruck. Seine Freunde, so meint« Schees, können sich
nicht für den Gedanken begeistern, die Kohlensyndikale in
den Reichsbetrieb zu übernehmen. Der Kohlenkommiffar
sei zweifellos seinen Aufgaben nicht gewachsen gewesen.
Bevor die Schulen geschloffen werden müßten, seien eher
die Kinos und Theater zu schließen. Man dürfe der Be¬
völkerung nicht zumuten, daß sie neben dem Hunger auch
noch frieren. Adg. Heymann(S ) bemerkte, daß die Stei¬
gerung der Arbeitslöhne in gar keinem Verhältnis zur
Steigerung der Kohlenpreise stehen: dagegen seien die
Dividenden ganz gewaltig gestiegen. Das Kriegswirt¬
schaft»cke Leben sei jetzt an den Punkt gelangt, wo es um
Sein oder Nichtsein gehe. Für den Hausbrand bleibe fast
gar nichts übrig, wenn das Hindenburgprogramm ganz
ausgesührl werde. Bedauerlich find die Fälle, wo reiche
Leute in übervollem Maße mit Brennmaterial versorgt
werden. Reich, Staat und Gemeinden müssen zusammen-
wirken, um einer Kohlennoi zu begegnen Abg. Körner
(BK) meinte, jetzt handle es sich um rasche Entschlüsse
und um Vermeidung aller unsicheren Experimente. Jede
umwälzende Betriebsänderung bringe keine Erletchierung
der Versorgung Württemberg» mit Kohlen mtt sich. We¬
gen Kohlenmangel dürfe keine Schule geschloffen werden.
Auch er wünsche keine ungerechte Preissteigerung, die üb¬
rigens eine Erscheinung des Krieges und mit den ver¬
steuerten Lebensmitteln Zusammenhänge. Abg. Kurz (S)
betonte, daß, wenn auch die Besugmsse der Regierung in
der Kohlenoersorgung beschränkt seien, sie es umsomehr in
der Hand habe, dis Bevölkerung mtt Holz und Tors aus¬
reichend zu versehen. Abgeordneter Löchner(B) sprach
für die Dnrcharbeit in den Schulen. Nach kurzen Bemer¬
kungen des Abgeordneten Graf (3) und des Berichter¬
statters Wieland (N) wurde die Sitzung nach V,8 Uhr
abgebrochen und die Abstimmung über die Anträge wegen
des schwach besuchten Hauses auf Montag. 6. August
nachmittagŝ 4 vertagt; außerdem Ernährungsfragen.

— Neneubürg . Die Sammlung für die U-Boot-
Spende ergab im Bezirk Neuenbürg die schöne Summe
von 15667^ 75 ^ .

— Neueabürg . Die Milchablieferung in den Land¬
gemeinden begegnet Schwierigkeiten, die hauptsächlich da¬
raus zurückzusühren sind, daß der Obstmost fehlt. Ts war
ein großer Fehler, daß im Herbst 1916 das Mostobst mit
Beschlag belegt wurde. Die hartschaffenden Frauen müs¬
sen zum Brot irgend ein Getränk ge irßen, und tu Ermang-
lung des sonst gewohnten Mostes trinken sie Milch. Da¬
durch verringert sich das mögliche Ablieserungequanlum.

— Frerrdeostadt. Letzten Samstag wurden wie
dem „Grenzer" berichte« wird, noch in später Abendstunde
sämtliche zinnernen Prospeklpfeifen  der O:gel in
der hiesigen evangelischen Stadlkirche ausgehoben und fori-
genommen. Sie werden civgeschmolzen und das Zinn
wird für militärische Zwecke verwendet werden. Dadurch
sind nicht weniger als 4 schöne Register der Orgel unbrauch-
bar geworden; denn aus jedem derselben stand«ine statt¬
liche Zahl Pfeifen im Prospekt. Leider wird e» wenig-
stens ein halbes Jahr anstehen, bis wieder andere Pfeif,n
für die ausgehobenen hineinkommen, da es in den Orgel,
bauwerkstätten sehr an Material und Arbeitskräften seht».



Letzte Nachrichten.
sämtlich« 6L6.

Der Kaiser au Kronprinz Rupprecht von Bayer «.
Im Felde, !. August. WTB. Drahtb. Amtlich.
An den Kronprinzen Rupprecht von Bayern.
Ich beglückwünsche Dich zu dem großen Erfolg der

unter Deinem Befehl stehenden4. Armee am 31. Juli. Deine
Weisungen, die tatkräftigen Anordnungen des A.O.K. IV.,
der nicht zu brechende Siegeswillen Deiner Truppe
und ihre glänzende Haltung haben das stolze Ergebnis ge-
habt, dem ersten gewaltigen Ansturm des großen englisch-
französischen Angriffs, der der Wegnahme der flandrischen
Küste galt, zum Scheitern zu bringen. Gott der Herr
wird auch weiter mit Dir und Deinen unvergleichlichen
Truppen sein. WilhemI. K.

Eine bevorstehende deutsche Offensive?
Basel , 2. August. Drahtb. Der schweiz. Presfetele-

graph berichtet aus Paris : Auf Ententeseiten verum-et man
eine Umgruppierung der deutschen Truppen an gewissen
Abschnitten der Westfront und hält eine deutsche große Of¬
fensive am Damenweg für unmittelbar bevorstehend. In
Flandern ist das Artillerieduell von solcher Heftigkeit gewe¬
sen, daß der Boden zeitweise bis zu einer Entfernung von
50 Kilometer heftig erzitterte.

Oefterreichisch-ungarische Frontüberficht.
Wie «, 1 August. WTB. Drahtb. Amtlich verlaut-

bart vom 1. August: Nördlich des Castnutales brachen
abermals heftige Angriffe des Feindes zusammen.
Das Szekeler Insanterte-Regiment Nr. 82 kämpfte hier
mit bewährter Kraft. Im Gebiet der Dreiländerecke gingen
unsere Truppen überraschend gegen die von den Russen be¬
setzten Höhen vor. Der Gegner wurde geworfen. In der

südlichen Bukowina sind wir im Vordringen auf Kim¬
polung. Südwestlich und nordwestlich von Cernowitz wurde
erneuter, durch Ge enstöße gestützter Widerstand des Fein¬
des in heftigen Kämpfen gebrochen. Die Russen weichen.
Auch im Mündunaswirkel der Zbrucz erzielten die Ver¬
bündeten weitere Fortschritte.

Zum Durchbruchi« Galizien.
Basel , 1. Aug. Drahtb. Nach schweizerischen Mel¬

dungen aus London berichtet„Daily Chronikle*: Die feind¬
liche Umsaflungsbewegung greift soweit nach Osten aus, daß
sie die russische Front in Wolhynien überflügelt habe. Auch
die russische Südsront weicht vollständig bis zur rumänischen
Grenze. _

Die Kriegslage am Abeud des 1. August.
Berli «,1 .August. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Auf dem Schlachtfeld in Flandern hat sich nach
ruhigem Morgen der Fenerkampf nachmittags wieder
gesteigert.

Im Osten wichtige Fortschritte in Richtnng
ouf Czernowitz.

Für dte Schriftlsituna verantwortlichk. O. Braun . Nagold.
Drucku. Verlag der « . W. Zatser 'schen Buchdruckeret(Karl Zaiser) Nagold

Bekauutmachuug deS Reichskommissars für Fast-
bewirtschastnug über de« Aufkauf der beschlag¬
nahmte« Fässer, Kübel, Bottiche «ud ähnliche

Gebinde«
Der Auskauf der nach§ 2 der Rrichskanzlerbekannt-

machung vom 28. Juni 1917 über die Beschlagnahme
von Fässern (Reichs Gesetzdl. S . 577) beschlagnahmten

'Fässer, Kübel, Bottiche und ähnlichen Gebinde erfolgt
ausschließlich durch Personen, welche im Besitze von aus
den Namen lautenden, mit der U terschrift des Reichskom-

missars sür Faßbewirischaftung versehenen Ausweiskarlen sind.
Die UnterbeoollmSchitgten von Faßhändlern bedürfen

überdies eines von dem bevollmächtigten Faßhändler mit
Firmenstempel und Unterschrift versehenen, von der Ber¬
einigung deutscher Faßhändler T. m. b. y . in Berlin
gegen gezeichneten Berechiigungsausweises.

Die Formblätter für die Ausweiskarten und Berich,
tigungsausweise werden vom Reichskommisfar sür Faß-
bewirlschastung bestimmt.

Die Aufkäufer haben bet ihrer Tätigkeit die Ausweis-
Karlen und bezw. Berechtigungsausweise bei sich zu führen
und auf Verlangen der Polizeiorgane und der Verkäufer
von Fässern, Kübeln, Bottichen und ähnlichen Gebinden
oorzuzekgen. Die Namen der mit Ausweiskarten versehenen
Aufkäufer werden in den Amtsblättern öffentlich bekannt
gemacht. Bei Entziehung der Ausweiskarte, die der Reichs-
Kommissar für Faßbewirtschaftung jederzeit verfügen kann,
wird in gleicher Weise verfahren.

Personen, die mit Ausweiskarten bezw. Berechtigung,,
auswelsen nicht versehen sind und solche nicht bei sich füh-
ren, find zum Aufkauf von beschlagnahmten Fässern, Kü-
beln, Bottichen und ähnlichen Gebinden nicht berechtigt.
Zuwiderhandlungen werden gemäß§ 8 der Reichskanzler,
bekanntmachung über die Einrichtung einer Retchsstelle für
Faßbewirtschaftung(Reichsfaßftelle) vom 28. Juni 1917
(Reichs-Gesetzbl. S . §75) mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer
dieser Strafen bestraft. Neben der Strafe kann auf Ein-
ziehung der Fässer erkannt werden, auf die sich die Zu-
Widerhandlung bezieht, ohne Unterschied, öS sie dem Täter
gehören oder nicht.

Berlin. 9. Juli. 1917.
Der Reichskommtssar sür Faßbewirtschaftung:

Geheimer Rat Dr. Beutler.

Stellv. SeneraiüorNllMdo xiu . iS. W>Armeekorps.
Bekanntmachung

betr. Anwerbung von Arbeitskräften.
Nachstehende Verordnung wird aus Ersuchen des Kgl. Krieg«'

Ministeriums erlaffrn:
1) Es ist verboten, Angestellte und Arbeiter einschl. Werkmeister

und Dorarbeite., welche in Verrieben der Heeresverwaltung oder bei
Unternehmern beschäftigt sind, die Aufträge der Heeresverwaltung aus-
führen oder mit Einverständnis des Kliegsmintsteriums Heeresbedars
Herstellen, durch Werbetätigkeit jeder Art zum Aufgeben oder Wechsel
ihrer Arbeitsstelle zu veranlassen.

2) Zuwiderhandlungen werden nach§ 9 d des Gesetzes über den
Belagerungszustandverbunden mi! dem Retchsgesetz vom 11. Dezember
1915 (Reichsges. Bl. S . 813) mit Gefängnis bis za einem Jahre, beim
Borliegen mildernder Umstände mit Hast oder mit Geldstrafe bis zu
Mk. 1500— bestraft.

3) Für Anzeigen in der Presse verbleibt es bei den bisherigen
Anordnungen.

Stuttgart, den 28. Juli 1917.
Der stellv. kommandierende General:

v. Schäfer.

Stadtpflege Nagold.

Kiisemrke Nr.2LaniMrWstl. VernsSMssensW
für den Schwarzwaldkreis.

kommr zur Einlösung vom Freitagden 3. ds. Mts. ab bei
Berg H» Schund, Briutziu-
ger, Heller.
Wert der Marke 100 § zum

Preise von 20 ^>,
Gültigkeitsdauer bis8 Âug. 1917. festgesetzt worden.

Der Beitragssatz zur Umlage für das Jahr 1917 ist auf

4 M . 10  Psg. für IVOM. StelierWtlll
Nagold, den 1. August 1917.

Stadtfch.-Amt: Maier.
Reutlingen, den 27. Juli 1917.

Oberregierungsrat : Lausterer.

Frühkartoffel-
Abgabe

Freitag Vormittag aus der Polizei¬
wache

BuchstabeA- K 8—10 Uhr
„ 8 - Z 10- 12 „

Das Pfund 10
Nagold, 1. August 1917.

Stadtfch.-Amt : Maier.

>_ -- - i_
r 1914

Oberhaugstett , den 2. August 1917. D

8 Todes-Anzeige.
M Verwandten und Bekannten geben wir die schmerzliche
^Nachricht , daß unser lieber Sohn

Me MnWdensWldigkeit stM
ist am L August im gauzeu Betrag fällig und von den Gebäude-
Besitzern alsbald zu entrichten; sie ist keine Holschuld, sondern eine
Briugschuld, der Stadlpflege also zu bringe» !

Koss-ntaqe: Mittwoch und Samstag . Lenz.

öuolisiLncilung6. W. ^3>8sr, ^agolll

aus ^ nlak clss

LSjätikigsn
^6g !6s 'UNg8jubil3UM8

ssinsl ' Î LjSsiäl

König Wilksims II
1891 A 1916

Nersuszezed . v. kremüenvei'lkelii'sverdsml
IVärttemderz-NodenrvIIei'n.

kreis : 2 AK . 50.

Gelteste SodvvmwslsiotadrUr
kdil. llivr, Aeuvierl . ki-sisriî lüx.

Nagold.
Verkaufe Samstag den 4. Aug.,

Vormittags1 Paar schöne wüchsige
Läufer-
Schmine

unter 2 Paar die Wahl.
Ebenso ein größeres

Einstellschwein.
RE z. „Mg."
Wildberg.

2 Paar schöne

Wilch-
schweine
sowiel Paar kleinere

LöllseW«
verkauft Georg Hörrmann

b. Iägerhof.

KessngbüelM
mit «ud ohne Note«

empfiehlt«. » .r,isrr.r >chlsti.»i,ot>.

MNWNWMWNWWIWWNMW»» !»

Sendet Bücher
ins Feld!

Mädchen
gesucht.

Braves Mädchen zu kinderlose»!
Ehepaar nach Berlin für sofort
gesucht.

Zu erfragen bei
Gottlob Zieste.

Nagold.

Sielt gesucht
Ein löjähr.ges Mädchen sucht

Stelle, am liebsten zu Kindern.
Zu erfragen bei

' 7 , zur „Traube"
Witdderg.

Ein 38 bis 40 Meier langes

Srohtseil
sucht zu Laufen

^ielinek ffolraptal, Kaufmann,
am 15. Juli 1917 im Atter von 29 Jahren den Heldentod fürs!
Vaterland gr starben ist.

In tiefer Trauer:
die Eltern: ^

Immanuel Holzäpfel mit Frau>
samt Bruder und Schwester. I

Trauergottcsdienst:
Sonntag, den 5. August 1917, nachmittags5 Uhr

in der Kirche in Neubulach.

Nagold.

Die Liebesgabenabteilung
des Roten Kreuzes

Met auch Heuer für die Verwundeten und Kranken in den hiesigen
Lazaretten um freundliche Zuwendung von Gaben wie

Garten - und Waldbeeren , Gemüse, Salat
und anderen Feld- und Gattengewächsen. Eier sind immrr sehrwillkommen. Semiuarrektor Dieterle.

Mühlebesitzer Nitz Rapp
Uuterschwaudorf.

Berneck.

Gefallenes Meh
jeder Art. welches oerlocht werden
müßte, kaust zu Fischsutter jederzeit
Freih. Wilh . v. Gültlingeu'sche
Forelleuzucht, Fernsprecher Nr. 2.

Rot seiden.
Verkaufe eine neumelkige, schöne

mit dem4. Kalt», unter4 die Wahl.
Friedrich Jordan.

Gültltngen.
Einen guterhaltenen

Leiter-

Wagen
samt Truhe hat zu verkaufen.

Jakob Maier.

Erscheint tägUL
mit Ausnahmet

Sonn- und Irstt,

Preis vierteljähr!
hier mit TrSgrric

K?k. 1SS, im Bezi
z„d 10 Lw.-Ber!
Ml». 1.65, im Stbr
Wtrttrmbcrg Mk.
Msuats-Adonoem

nach Derhäituii
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III. Die l
! Abgesehen

versuche der Er
in der Zeit vor
tätigkeil im Ra
sich in stets w
den Handgrane
an der Einbrui

Am 11. '
mäßigem Einsä
Angriffe in dk
Roeux und Mc
Monchy—Cher

i sammen. Dag
Dos und Ba!
Gegenstoß wir
Engländern.

In de»
Feind sein Tri
Me bis Que
zwischen Gar
Roevx abgewie
legenen Bahnh
Dorfes.

Am Aden
stärkster Feue
Arras—Cambt
Kampf, teils i
weiterer Nachs
abermals. Un
Nachlaffen de
verkennen.

! Dagegen
! bei Bullecourt
! sich offenbar rr

Knick unserer
drücken und fr
Wagen. Er

l *) SW Ni

II
No

Dann gri
bestimmtet
schrist ne!
raschemi
I -Punkt

, er die ein' ru« seiner
s . Plun
,AEe au' Mnszigjäi
beinaheo
einen schi
glattraste
Vorliebe
mit sein
Kinn un
rechte Ti
gnomie.
SU sein, ,
schon au
daß sie
Mannes
hatte er
Ausdru
mit ein
lichej

nichtn
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